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Vorbericht.

b ich mir gleich niemals in den Sinn kommen laſſen,

daß dieſe Predigt, als ich ſie ausarbeitete und hielt, das

Schickſal haben ſollte, dem offentlichen Drucke uberlaſſen zu wer—

den: So habe ich mich doch durch das inſtandige Anhalten eines

groſſen Theils meiner Zuhorer ſo wohl, als auswartiger Gonner

und Freunde, genothiget geſehen, wider meinen Willen zu offent

licher Bekantmachung derſelben mich zu entſchlieſſen. Sie ver—

langten einſtimmig von mir eine Abſchrift dieſer Predigt, um das—

jenige, was ſie theils ſelbſt, theils von andern gehoret, genauer

zu prufen, und von neuem zu uberdenken. Und ich konnte ihnen

in ſolcher Bitte um ſo viel leichter willfahren, da ich mich an das
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Vorbericht.“
leider! faſt allgemein gewordene Extemporaneum ſo vieler nicht

zu binden, ſondern alle meine Predigten, auch bey der in einem

weitlauftigen Amte oft uberhauften Arbeit, nach der Gnade, die

GOtt dazu giebt, auszuarbeiten und aufzuſchreiben pflege. Doch,

da ich zugleich das Muhſame und Weitlauftige ſolcher erbethenen

Abſchrift, und daß ſolche endlich durch wiederholtes Abſchreiben

anderer ſich am Ende nicht mehr ahnlich ſehen wurde, vorher ſa—

he; ſo entſchloß ich mich, durch den offentlichen Druck auf einem

kurzern und leichtern Wege dem Bitten ſo vieler auf einmal Gnu—

ge zu leiſten.

Dies wird genug ſeyn, den Schritt dieſer geringen und un

ſcheinbaren Arbeit zu rechtfertigen, welche weder den Beyfall der

Welt, noch den Geſchmack der jetzigen Zeiten zu behaupten ſuchet,

ſondern nur wunſchet, daß diejenigen, welche ſie zu leſen wurdi

gen werden, davon einige Erbauung in ihrem Chriſtenthume ha—

ben mogen. Claußnitz, den 24. Jul. 1775.

HERg,
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—ERR, unendlicher, allmachtiger und gerechter GOTT! Der Du draueſt
zu ſtrafen alle, die Deine Gebote ubertreten, und der Du tauſenderley Stra
fen in Deiner Hand haſt, den armen Sterblichen zu zeigen, wer Du biſt, und
wer wir ſind. Du haſt Dich bishero an uns nicht unbezeugt gelaſſen, uns
durch die Stimme Deines heil. Worts ſo wohl, als durch klebe und Wohltha
ten, zur Buſſe zu leiten: Aber weil wir nicht erkennen wollten, daß Du es
wareſt, der uns gab Korn, Moſt und Oel zu ſeiner Zeit; ſo haſt Du auch al
le das Deine, aus gerechtem Gerichte, wieder entwenden muſſen. Du haſt
uns, nach Deinen letzten Worten, ein recht vollgedruckt, geruttelt und uber—
fluſſig Maas voll Straſen in unſerm Schooß gegeben: Du haſt die Schaa:
len Deines Zorns uber uns ausgeſchuttet, und Deinen Seegen verderbet
Das Land ſtehet jammerlich, ſeinen Einwohnern gehet es ubel, und auch das
Vieh ſeufzet klaglich; denn es hat keine Weide. Aber, HERR, Du biſt ge
recht! Du hatteſt Urſache zu ſchelten alle die im kande wohnen. Dein Fluch
mußte das Land freſſen; denn ſie verſchuldens, die darinnen wohnen. Aber,

HERR, kehre Dich wieder zu uns, und ſey uns gnadig! Troſte uns, GOtt,
unſer Heyland, und laß ab von Deiner Ungnade uber uns. Gieb nur, daß
wir heute noch die heiligen Abfichten, die Du mit uns vor haſt, zum Heil un-
ſerer Seelen erkennen, und uns dadurch zur Buſſe leiten laſſen. Ach, GOtt!
thu Dich erbarmen, durch Chriſtum deinen Sohn, uber Reich und uber Ar—
men, hilf, daß wir Buſſe thun, und ſich ein jeder erkennen thut. Jch furcht,
GOtt bat gebunden eine Ruth, Er will uns damil ſtrafen, den Hirten mit
den Schaafen, es wird Jhm keiner entlaufen. GOtt hat uns lang geruffen,
durch ſeine treue Knecht; unſre Ohren ſind aber nicht offen, darum geſchicht
uns recht. Seine Strafe haben wir jetzt in dem Land, ich furchte, ihrer ſind
mehr vor der Hand. GOtt wolle ſie von uns wenden, und ſeine Gnade ſen
den, es ſteht in ſeinen Handen. Amen.

Sage uns, warum gehet es uns ſo ubel? Dies, A. und G.
„Fr. war die wichtige und angſtliche Frage, womit ehemals jener

S Prophet Jonas Reiſegefahrten

redet, und um die Schuld und Urſache ihres zugeſtoſſenen Unglucks be—
fragt wurde. Sage uns, ſprachen ſie voll Augſt und Schrecken, ſage
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uns, warum gehet es uns ſo übel? wie zu leſen Jon. i,8. Es
war nehmlich dies derjenige Prophet des HErrn, welchen GOtt zu einen
auſſerordentlichen Bußprediger an die große und ſundige Stadt Ninive
brauchen wollte, und ihm um deswillen v. 2. den ausdrucklichen Be
fehl gegeben hatte: Mache dich auf, und gehe in die große Stadt
Ninive, und predige darinnen, oder wider ſie, denn ihre Boß—
heit iſt herauf gekommen vor mich. Aber wer hatte es wohl den
ken ſollen, daß dieſer große Prophet des HErrn ſolchen gottlichen Beruf
aus Menſchenfurcht, oder andern eiteln Abſichten, ausſchlagen, und GOtt,
ſo zu ſagen, den Dienſt auffundigen wurde? Doch, er war es, von wel
chem wir leſen: Er machte ſich auf, und flohe vor dem SErrn,
und wollte aufs Meer: Vielleicht darum, weil er es fur eine Schan
de und Unehre hielt, ein Bußprediger unter den Heyden zu werden; viel—
leicht auch darum, weil er bishero mit ſeinen Buß- und Strafpredigten
in Jſrael wenig Dank verdienet, und beſonders unter dem gottloſen Ko—
nige in Jſrael Jerobeam dem Andern viel Verfolgungen hatte ausſtehen
muſſen, und alſo von den Niniviten als Heyden noch hartere Schickſale
befurchtete. Genug, wir leſen von itzm, daß er nicht nur aufs Meer
fliehen wollen, ſondern auch wurklich, auf GOttes gerechte Zulaſſung, ein
Schiff zu Japho angetroffen, und mit ihm aufs Meer geflohen vor dem
Angeſichte des HErrn. Doch, wo ſoll man dir, o GOtt! entfliehen?
Du wirſt allenthalben ſeyn. Denn fuhre ich gen Himmel, ſo biſt
du da. Bettete ich mir in die Holle, ſiehe, ſo biſt du auch da.
Nahme ich Slugel der Morgenrothe, und bliebe am auſſerſten
Meer; ſo wurde mich doch deine Hand daſelbſt fuhren, und
deine Rechte mich halten. (Pſ. 139, 8210.) Und dies erfukrauch dieſer untreue Prophet des HErrn zu ſeiner wahren Beſchamung.

Denn da ließ der HErr, welchem die ganze Natur zu Gebote ſtehet, und
dem Wind und Mreer gehorſam iſt, plotzlich einen großen Wind aufs
Meer kommen, und erhub ſich ein groß Ungewitter auf dem Meer, daß
man meynete, das Schiff wurde zerbrechen. Und als ſich hier die Schiff
leute voll Angſt und Schrecken ein jeder mit Gebet zu ſeinem GOtt ge
wendet, als ſie das Schiff von allen uberfluſſigen Laſten erleichtert; ſo
leſen wir von ihnen, daß ſie dieſen Propheten des HErru, der unten im
Schiffe lag und ſchlief, aufgewecket, das Loos uber einander geworfen,
wer an ſolchem Ungluck Schuld ſeyn mochte, und endlich, als aus gerech
tem Verhaängniß GOttes das Loos dieſen Propheten des HErrn getrof—

fen,
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fen, ihn um die Urſache ſolches Unglucks mit dieſen Worten befraget:
Sage uns, warum gehet es uns ſo ubel?

Aber glaubet nicht, M. Fr. als ob dies der einzige Fall ware, bey
welchen wir Menſchen in der heil. Schrift nach den Urſachen des Un
glucks fragen horen. Die ganze heil. Schrift iſt voll ſolcher Exempel,
welche dem geſtraften Sunder ſo wohl, als denen, welche dergleichen
Strafgerichte an andern erleben, ſolche Fragworte in den Mund legen.
Da ſaget der HErr ausdrucklich bey einem Jer. 5, 19. bey den Strafge
richten Jſraels, daß ſie wurden ſagen: Warum thut uns der SErr,
unſer GOtt, ſolches alles? Und ſo leſen wir mekr als einmal in der
heil. Schrift, daß auch Fremde, welche bey den Aſchenhaufen Jeruſa
lems und ihrem verwuſteten Lande voruber gehen wurden, die wichtige

Frage aufwerfen wurden: Warum hat der HErr dieſem Lande
und dieſer Stadt alſo gethan? (5. B. Moſ. 29, 24. 1. B. der Kon.
9, 8. 2. B. der Chron. 7, 21. Jer. 22,8.) Oott ſoll uns alſo heute,
da vielleicht viele, bey unſerer umgekehrten Gegend, und zu Boden ge—
ſchlagenen Feldfruchten, ebenfalls nach den Urſachen ſolches Unglucks
fragen mochten; GOtt, ſage ich, ſoll uns heute durch den Mund eints ſei—
ner heil. Propheten, zu unſer aller Beſchamung, und, GOtt gebe nur!
auch zu unſer aller Beſſerung, ſagen: Warum es uns ſo ubel gehe? War
um er dieſer Gegend alſo gethan habe? Ehe wir aber zu unſerer Betrach
tung ſelbſt fortgehen, ſo laſſet uns hierzu GOttes Gnade erbitten in ei—
nem glaubigen und auf das Verdienſt Chriſti gegrundeten V. U.

Texrt: Hoſ. a. v. 15 3.
Horet, ihr Kinder Jſrael, des HErrn Wort rc.

A. und G. Fr. Es ſind ſehr nachdenkliche Worte, mit welchen
ſich unſer heutiges Evangelium anfangt, und in welchen der Geiſt GOt—
tes den damaligen Zuhorern JEſu, zu ihrem Lobe und Ruhme, uns allen
aber zu einer heiligen Nachfolge, nachſaget: Es begab ſich aber, daß
ſich das Volk zu JEſu drang, und ſo zu ſagen, auf ihn lag, zu hö
ren das Wort GOttes. Ob wir nun gleich bey der großen Laulich
keit unſers Chriſtenthums ſolches Lob unſern Zuhorern nicht alle Sonn—
tage geben konnen; ſo haben wir doch Exempel erlebet, daß ſich das Volk,
wenigſtens dem aufferlichen Anſehen nach, zu unſerm Gotteshauſe gedrun

gen,
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gen, das Wort GOttes zu horen. So drungen ſich heute vor drey Jaht
ren ſo viele Einheimiſche und Fremde hierher, als ich das erſtemal von die
ſer heil. Statte zu euch redete. Aber wer hatte es uns damals ſagen ſol—
len, daß ihr euch uber drey Jahr an eben demſelben Sonntage aus einer
ganz andern Urſache wieder zu dieſem Hauſe des HErrn drangen wurdet,
oder, daß ich recht rede, daß euch GOtt uber drey Jahr um dieſe Zeit
durch ſeine Strafgerichte zu dieſem Gotteshauſe drangen, und mit ſeinen
zornigen Ruthen in ſo großer Anzahl herein zu kommen nothigen wurde?
Und was wunſche ich mehr, als daß ihr auch heute noch nicht nur mit eu—
ern Leibern und Ohren, ſondern auch mit euern Herzen euch zu JESU
drangen moget, zu horen die gerechte Antwort unſers GOttes, warum
es uns ſo ubel gehe, und durch ſie eure Herzen zu einer wahren Buſſe und

Aenderung eures Lebens erwecken zu laſſen! Betrachtet demnach mit mir
in der Furcht des HErrn

Eine ausfuhrliche Antwort GOttes an ein Volk,
das unter den Strafgerichten GOttes nachfra
get: Sage uns, warum gehet es uns ſo ubel?

GOtt weiſet uns aber in ſolcher Antwort

1.) auf ſich ſelbſt, als den gerechten Urheber! ſolcher Straf—
gerichte,

I1) auf unſere Sunden, als die gerechten Urſachen ſolcher

Strafgerichte,
JI1I.) auf ſeine Gerichte, als wohloerdiente Strafen unſerer

Sunden.

Wenn wir alſo heute, M. Fr. bey unſern verwuſteten Feldern, und
unter der Hand des HErrn, die uns allen ſo ſchweer worden iſt, die Fra
ge aufwerfen: Warum es uns ſo ubel gehe? Warum uns der HErr
ſolches alles gethan habe? So geben wir dadurch ſchon zum voraus zu
verſtehen, daß unſer allgemeines Ungluck und Strafe nicht von Menſchen,
nicht von einem bloſſen Ohngefahr, nicht von einem nothwendigen Zufal—
le der Natur und Witterung, fondern von GOtt unſerm HErrn ſelbſt
herruhre. Und dahin weiſet uns auch GOtt ſelbſt in der ausfuhrlichen

Ant
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Antwort, die er uns hier durch den Propheten geben laſſet. Denn er
weiſet uns erſtlich auf ſich ſelbſt, als den gerechten Urheber ſol
cher Strafgerichte. Das ſaget uns eben der Prophet im Anfange
ſeiner Worte, wenn er ſpricht: Horet, ihr Kinder Jſrael, des
HErrn Wort, denn der SErr hat Urſache zu ſchelten, die im
Lande wohnen. Der HErr, welcher ſich alſo hier den Urheber ſol—
cher Strafgerichte nennet, und aus deſſen Hand auch wir ein recht voll
gedruckt, geruttelt, und uberfluſig Maas voll Strafen erhalten haben,
der HErr, unſer GOtt. Ein allmachtiger HErr, dem Wind und
Meer gehorſam iſt, dem aber auch die ganze Natur, Blitz und Donner,
Sturmwinde, Hagel und Schloſſen zu Gebote ſtehen, und ſeine Befehle,
wenn er gebeut, ausrichten muſſen. Der HErr, unſer GOtt, ein barm
herziger, ein gnadiger, ein gedultiger und langmuthiger HErr, der
eigentlich im Wohlthun und Gnade ſeine großte Beruhigung findet, der
uns allerley Gutes reichlich und taglich erweiſet, der nicht dem Augenblick
im Eifer ſeines Zorns auf den Sunder zuſchlagt, ſondern vorher erſt lan

ge mit ihm Gedult hat, und ihn durch Gute und Langmuth zur Buſſe lei
tet, und der auch uns bisher ſo oft gewarnet, gedrohet, geſtrafet, und uns

Hzu unſerer Beſſerung die Ruthen mehr als einmal von ferne gezeiget hat,
ehe er ſie uber unſerm Haupte zuſammen ſchlug. Der HErr, unſer GOtt,
ein wahrhaftiger HErr, der nicht nur vormals ſeine gnadigen Ver—
heiſſungen, ſondern auch nunmehro ſeine gerechten Drohungen mehr als
zu deutlich an uns erfullet hat. Der HErr, unſer GOtt, endlich auch
ein gerechter und eifriger GOtt, welcher zwar eigentlich an Strafen
und Verderben keinen Wohlgefallen hat, welcher aber um ſeiner Heilig—
keit und Gerechtigkeit willen ſtrafen muß, wenn er anders der große und
vollkommene GOtt ſeyn und bleiben will; und von welchem hier der
Prophet GOttes ſaget: Er hat Urſache, und das eine rechtmaßige, ei
ne gegrundete Urſache zu ſchelten. Und wen? Nicht die arme Erde,
die er verderbet hat; nicht die unſchuldigen Feidfruchte, die ſeine Hand
zu Boden geſchlagen hat; ſondern die im Lande wohnen; nach der
Grundſprache: Er hat einen Rechtsſtreit wider die Einwohner
des Landes; auf daß er Recht behalte in ſeinem Wort, und rein blei
be, wenn er gerichtet wird. (Pſ. pu, 6.) Mit einem Worte, wir alle,
Junge und Alte, Reiche und Arme, wir alle ſind es, welche Holz zu die
ſem Straffeuer getragen, und dem gerechten GOtt vorher zu ſchelten und
drauen, und nunmehr zu ſtrafen und verderben, Urſache gegeben haben.

B Ande—
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Anderer Theil.

8Jaſſet uns nunmehr, M. Fr. im andern Theile auf die Dinge ſelbſt ſe—

hen, wodurch wir dem HErrn zu ſeinem Zorne und grimmigen Schelten
Urſache gegeben haben. Denn nun weiſet uns auch GOtt auf unſere
Sunden, als die gerechten Urſachen ſolcher Strafgerichte. ES
werden aber alle dieſe Urſachen von dem Propheten in zwey Claſſen einge
theilet. Denn er redet erſtlich von der Unterlaſſung des Guten; er
nennet darauf die Ausubung des Boſen.

Von dem Guten, welches nicht nur jenen vom Hauſe Jſrael, ſon
dern auch uns bishero gefehlet, ſaget er: Denn es iſt keine Treu, kei—
ne Liebe, kein Wort GOttes im Lande. Es iſt keine Treu im
Lande. Da hat es auch bey uns an Treu, an Liebe, an Aufrichtigkeit,
an Dankbarkeit gegen GOtt gefehlet. Da iſt keine Liebe im Lande,
keine Barmherzigkeit, kein Erbarmen und Mitleiden, keine wahre Liebe
gegen den Nachſten. Keine Liebe noch Treu auf Erden iſt, ein jeder
braucht ſeine Tucke und Liſt. Da iſt endlich kein Wort GOttes im
Lande. Wie? Kein Wort GOttes im Lande? Haben wir nicht faſt
in allen unſern Wohnungen Bibeln und erbauliche Bucher genug, aus
denen wir uns toglich erbauen konnen? Haben wir nicht, bey allen un
ſerm Undanke und Laulichkeit, die offentliche Lehre des gottlichen Worts
in unſerm Lande, und auch an dieſem Orte, lauter und rein durch GOttes
Gnade behalten? Haben wir nicht alle Wochen mehr als einmal Gele
genheit zu ſchauen die ſchonen Gottesdienſte des HErrn, und ſeinen Tem
pel zu beſuchen? Und ſind nicht ſo vielen unſerer Zuhorer unſere Predig—
ten und Betſtunden oftmals zu lange, und unſere Gottesdienſte zum Ue
berdrufſe worden? Jſt das alſo nicht Wort GOttes genug im Lande,
und auch an unſerm Orte geweſen? Aber, ihr, die ihr vielleicht alſo den
ken, und dem HErrn antworten mochtet; der Prophet hat Recht: Der
HErr hat Urſache zu ſchelten: Es iſt kein Wort GOttes im
Lande. Es iſt keine wahre, glaubige und lebendige Erkanntuiß GOt
tes, es iſt keine Furcht GOttes, es iſt keine Frucht des gottlichen Worts,
keine Vollbringung ſeines heiligen Willens im Lande, und auch an unſerm
Orte geweſen. Bibeln und gute Bucher genug in euern Hauſern; aber
ſo wenige, die darinnen leſen, und derer noch wenigere, die darnach thun.
Schule genug: aber ſo viele, die ihre Kinder, und das meiſtens um des
Irdiſchen willen, das uns GOtt nun genommen hat, von derſelbigen zu

ruck



ruck behielten. Kirche, Predigten und Betſtunden genug, und auch Ho—
rer des Worts genug; aber nur ſo wenig Thater des Worts. Beichte
und Abendmahl genug; aber wenig von Erneuerung! Scherz habt ihr
mit GOtt getrieben, und ſeyd unverandert blieben.

Aber horet andere Sunden, um welcher willen der HErr Urſache
hat zu ſchelten, die im Lande wohnen: Sondern Gotteslaſtern, fah—
ret der Prophet fort, Cugen, Morden, Stehlen und Ehebrechen
hat uberhand genommen. Schreckliche Sunden! die auch unter
uns uberhand genommen; die aber auch uns endlich große Strafen GOt—
tes uber den Hals gezogen. Gotteslaſtern hat uberhand genommen!
Denn ſind uns nicht vermeſſene Flucher und Meineydige genug bekannt,
und deren noch mehrere, die der HErr kennet, welche durch ihr Verhal—
ten GOttes Namen mehr als zu oft gelaſtert, und ihre Zunge zum Miß—
brauch deſſelben angewendet haben? Lugen hat uberhand genommen!
Lugen, wenn man ſeine Sunden laugnen, und ſich oftmals bey offenba—
ren und einer ganzen Gemeinde bekannten Uebelthaten noch auf den all—
wiſſenden GOtt und ſein Gewiſſen beruffen wollte: Lugen in dem ver—
dammlichen Richten des Nachſten: Lugen endlich bey denenjenigen, wel—
che das offenbare Laſter noch vertheidigen wollten, und dadurch jenes We
he GOttes uber ſich und uns herbrachten: Wehe denen, die Boſes
gut, und Gutes boſe heiſſen, die aus Finſterniß Licht, und aus
Licht Finſterniß machen, die aus ſauer ſuß, und aus ſuß ſauer
machen. (Jeſ. 5, 20.) Morden hat uberhand genommen! Zwar
haben wir, GOtt Lob! bisher unter uns von keinem Menſchenmorde ge
horet. Aber wiſſet ihr nicht, daß alle Uebertreter des funften Gebots
vor GOtt Todſchlager ſind? Wiſſet ihr nicht, daß Trunkenheit und Un
maßigkeit ein Selbſtmord an ſeinem eigenen Leibe und Leben iſt? Wiſſet
ihr nicht, daß unſere Huren, die ihre Schwangerſchaft bis auf die letzte
Stunde verheimlichten, ſchon nach den Geſetzen Einer hohen Lan—
desobrigkeit des Todſchlags ſchuldig ſind? Aber gehet weiter: Stehlen
hat uberhand genommen! Stehlen in der Woche, und Stehlen an den
heiligen Sonn- und Feſttagen: Stehlen in der Nahe, und Stehlen in
der Ferne: Stehlen in der Kirche: Stehlen unter der Kirche, und Steh—
len an den Gutern der Kirche. Endlich hat auch Ehebrechen, und das
am allergewohnlichſten, unter uns uberhand genommen. Denn das wa
ren eben die Sunden, wodurch bishero eine ganze Chriſtliche Gemeinde
hier und da geargert wurde, und um welcher willen der HErr ſeinen Zorn

B 2 und

r—



12

und Rache ſo oft hat verkundigen laſſen. Von allen dieſen Sunden ſa
get nun der HErr, daß ſie nicht etwann nur hier und da ſind; ſondern
daß ſie recht uberhand genommen; wie eine Feuersbrunſt, die ſich
uberall ausbreitet; wie große Waſſerfluthen, welche einen Damm durch—
brechen, und ſich nicht aufhalten laſſen. So, ſaget GOtt, haben auch
dieſe Sunden alle Geſetze und gute Ordnung durchbrochen: Sie haben
gleichſam viele angeſteckt und vergiftet, daß man ſie faſt nicht mehr fur
Sunde halt. Sollte alſo GOtt um ſolcher Sunden willen nicht Urſache
haben zu ſchelten, die im Lande wohnen?

Aber GOtt ſaget noch mehr. Er ſpricht: Es kommt eine
Blutſchuld, das iſt eine Sunde, wodurch Blut, Strafe und Rache
auf das arme Land, und auch auf unſer armes Thal geladen wird, es
kommt eine Blutſchuld nach der andern, oder wie es in der Spra
che des H. Geiſtes heiſt: Blutſchulden ruhren an Blutſchulden.
Wenn man kaum von einer ſolchen Sunde gehoret hat, und eine Chriſt
liche Obrigkeit noch mit Unterſuchung und Beſtrafung derſelben beſchaf
tiget iſt, ſo horet man ſchon wieder von einer andern.

Sehet, das ſind die Sunden, um welcher willen der HErr Urſa.
che gehabt zu ſchelten, die im Lande wohnen. Aber es ſind deren noch
mehrere, wohin wir beſonders die Verachtung des Brods und unſerer
Feldfruchte rechnen konnen. Da ſind ſo viele derer Beguterten mit dem
Geegen, den uns GOtt in unſern Feldern zeigete, nicht zufrieden geweſen,
und haben zuvor, ohne Noth, wider GOtt gemurret, und uber Miß—
wachs geklaget. Da iſt aber auch unſer Getraide, das uns GOtt gab,
viel zu theuer und viel zu ſchlecht, und unſer Brod, das wir aſſen, viel
zu ſchwarz und unrein fur ſolche Menſchen geweſen, welche doch nur vor
wenig Jahren noch faſt Hungers ſterben mußten. Das hieß ja wohl
recht Undank und Verachtung der Gaben GOttes! Das hieß ja wohl
techt, wie von jenem loſen Volke Jſrafl in der Wuſten: Unſere Seele
eckelt uber dieſer loſen Speiſe. (4. B. Moſ. 21, 5.) Aber nun
auch aus dem Munde des gerechten GOttes recht: Womit jemand
ſundiget, damit wird er auch geplaget. (B. d. Weish. 11, 17.)

Dritter Theil.
a

Und das ſoll uns nun der HErr im dritten Theile unſerer Andacht noch

mit wenigen beantworten, und uns auf ſeine Gerichte, als wohlver
d

diente



9  Aν 13diente Strafen unſerer Sunden fuhren. Davon ſaget der HErr
durch den Propheten: Darum, weil ihr nehmlich ſo viel Gutes unter—
laſſen, und ſo viel Boſes vollbracht habt; darum, weil ihr meine Ga—
ben mit Fuſſen getreten, und mir ſo viel Urſache zum Schelten gegeben
habt; darum wird das Land jammerlich ſtehen, und allen Ein—
wohnern ubel gehen. Denn es werden auch die Thiere auf
dem Felde, und die Vogel unter dem Himmel, und die Fiſche
im Meer weggeraffet, oder todt gefunden werden. Es redet zwar
hier der HErr eigentlich von demjenigen Strafgerichte, welches er durch
den Einfall der Aſſyrer uber ſein Volk Jſrael bringen wollte. Da ſollte
das Land jammerlich ſtehen; es ſollte gleichſam eine tiefe Trauer anlegen,
und elendiglich verwuſtet werden. Da ſollte es allen Einwohnern ubel
gehen, und. die Freude der Menſchen zu Jammer werden. Da ſollten
die Thiere und Vogel mit den Menſchen zugleich verſchmachten, und auch

die Fiſche zum Verderben hingeraffet werden.
Aber konnte uns GOtt wohl heute auf unſere eigenen Strafgerich—

te, die uns betroffen haben, mit deutlichern Worten fuhren, als mit eben
dem Ausſpruche: Darum wird das Land jammerlich ſtehen,
und allen Einwohnern ubel gehen? Denn konntet ihr euch wohl
einen jammerlichern Aublick vorſtellen, als den, der vor euern Augen da
liegt? Euer Land, euer armes Feld, eure fruchtbaren Berge und Tha
ler ſind nun aus einem Paradieſe, in einer einzigen Viertelſtunde, in eine
traurige Wuſten verwandelt worden. Das muntere Grun eurer Auen
hat nun auf einmal eine blaſſe und bleiche Todtenfarbe angenommen.
Eure Felder ſind weiß, aber nicht zur Erndte, ſondern zum Verderben,
worden. Euer vormals gluckliches Goſen iſt nun durch ſeine zerſchlage—
nen Fruchte und zerbrochenen Baume einem zerhagelten Aegypten ahn—
lich worden. Eure Hofnung, eure Freude, euer Seegen, euer Saamen
und Arbeit, eure Erndte und Speiſe, ja das Futter eures Viehes iſt vor
euern Augen dahin. Heißt das nichtz Das Land wird jammerlich
ſtehen? Aber GOtt weiſet uns nocemehr. Er ſpricht: Es ſolle auch
bey ſolchen Strafgerichten allen Einwohnern ubel gehen. Ja wohl,
gerechter GOtt, gehet es uns allen ubel! dem Reichen ſo wohl als dem
Armen, dem Sunder ſo wohl als dem Gerechten; denn wir haben es
alle verdienet. Jetzt wird an uns erfullet, was der HErr durch den
Propheten Joel Cap. i, 10 12. redet: Das Feld iſt verwuſtet,
und der Acker ſtehet jammerlich, das Getraide iſt verdorben,

B 3 der



14 6 ä:
der Wein ſtehet jammerlich, und das Oel klaglich. Die Acker—
leute ſehen jammerlich, und die Weingartner heulen um den
Weitzen und um die Gerſte, daß aus der Erndte auf dem Kel—
de nichts werden kann. Denn die Freude der Menſchen iſt
zum Jammer worden. Und wie ubel, M. Fr. kann es uns nicht in
Zukunft noch durch Theurung und Hungersnoth gehen, wenn wir uns
nicht beſſern, und dem HErrn durch wahre Buſſe in die Hande ſeiner er—
barmenden Gnade fallen?

Anwendung.
9rlber laſſet uns nunmehro, M. Fr. da wir dieſe ausfuhrliche Antwort
GOttes, zu unſer aller Beſchamung, gehoret haben, da wir nun wiſſen,
warum es uns ſo ubel gegangen, laſſet uns ſehen, was wir nunmehro
noch zu thun haben, wenn es uns nicht weiter ſo ubel gehen ſoll. Und
das lehret uns der HErr durch eben den Propheten, wenn er uns Cap. 6,

1. alſo zuruffett Kommt, wir wollen wieder zum HSRRTC:
Denn er hat uns zerriſſen, er wird uns auch heilen: Er hat
uns geſchlagen, er wird uns auch verbinden.

Dies Wort des Propheten iſt alſo erſtlich ein Wort der Ermah
nung zur Buſſe an alle und jede Sunder: KRommt, kommt! wir
wollen wieder zum HSErrns zum HErrn, von dem wir uns durch
Sunde verirret und verlohren, an dem wir geſundiget haben, der uns
zerriſſen und geſchlagen hat, der uns aber auch allein heilen und verbin
den kann, will und wird. Rommt, wir wollen wieder zum HErrn
durch wahre Buſſe, mit Gebet, mit Demuthigung vor unſern GOtt, und
mit Angelobung eines neuen Gehorſams; aber auch voll Glauben und
Vertrauen, daß er uns gewiß annehmen, helfen und troſten wird. Denn
wer zu ihm kommt, den will er nicht hinaus ſtoſſen. (Johe 6, 37.)
Merket das, ihr Sunder, die ihr non GOtt euern HErrn abgewichen,
und die ihr auch jetzt noch immer ellh mit der vergeblichen Hofnung tro

ſtet, daß ihr ſprechet; Wetterſchlag konne keine Theuerung briugen: Mer
ket das, ihr Sunder, die ihr euch ſelbſt aus dieſer Noth retten wollet,
und vielleicht ſchon jetzt auf neue ſundliche Hulfsmittel denket, wie ihr euch
dieſe Noth erleichtern, und mit dem Schaden anderer zu euern Schaden
kommen wollet. Bey OOtt allein iſt Rath und That, und ſonſten nir
gends anzutreffen. Begehet alſo nicht ferner die zwiefache Sunde, daß

ihr



9 g5sihr GOtt, als die lebendige Quelle, verlaſſet, und euch hier und da ausge
hauene Brunnen machet, die doch lochricht ſind, und kein Waſſer geben.
(Jer. 1, 13.) Denn OoOtt allein, der uns zerriſſen hat, muß uns heilen,
wenn wir anders heil werden wollen. Macher euch alſo nicht weiter die
vergebliche Muhe, von welcher unſer frommer Luther ſaget: Wie lange
wollen unwiſſend ſeyn, die ſolche Muh aufladen? Es ſteht ihr Trauen
nicht auf GOtt, ſie ruffen ihn nicht in der Noth; ſie wollen ſich ſelbſt ver—
ſorgen. Sondern kommt, wir wollen wieder zum HErrn! Beſ—
ſert euer Leben und Weſen, ſpricht der SErr Zebaoth, der
GOtt Jſtrael, ſo will ich bey euch wohnen an dieſem Orte.
(Jer. 7, 3.) Laſſet beſonders den kunftigen Bußtag einen rechten Tag
des Wiederkehrens und der Verſohnung mit euerm GOtt ſeyn. GOtt
hat uns ja recht zerriſſen und zerſchlagen; aber wenn er ſeine Abſichten
an uns noch nicht erreichen wird, wenn wir uns noch nicht beſſern, und
durch wakre Buſſe zu ihm kommen werden; ſo konnet ihr ſicher glauben,
(und ich kann euch wenigſtens von GOttes wegen nichts anders verſpre
chen,) daß auch EOttes Strafgerichte noch nicht alle voruber ſeyn wer
den. Stellet beſonders noch eine Art der Sunde, ich meyne die ſundli—
che Sabbathsſchanderey, ein. Und Jhr, welche GOtt und unſere Chriſtl.
Obrigkeit zu Aufſehern unter uns verordnet hat, ſtehet dem Geſetze GOt
tes bey, und wehret, ſo viel ihr konnet, ſolchen Sunden! Wehret den
argerlichen Sabbathsſchandern, welche heimlich und offentlich die heiligen
Sonn- Feſt- und Bußtage des HErrn ſchanden: Wehret ihnen, damit
nicht des HErrn Zorn uber uns noch mehr ergrimme, und das Wort ei
nes heiligen Jer. 17, 27. an uns endlich wahr machen muſſe Werd
ihr mich, ſpricht der HErr, nicht horen, daß ihr den Sabbaty
heiliget, ſo will ich ein Feuer anſtecken, das die Hauſer verzeh
ren, und nicht geloöſchet werden ſoll.

Aber horet auch den Troſt, ihr Gerechten, ihr Armen, ihr bußfer—
tigen Sunder! Der SErr hat unerriſſen, er wird uns anch
heilen: Er hat uns geſchlageneer wird uns auch verbinden.

SS

—m
GOtt hat es alſo gethan, und kein Menſch, kein Feind; ſondern der
GOtt, der uns auch unter den Zuchtigungen noch als Vater liebet. Dar—
um weinet nicht! Der HERR hat uno zerriſſen, von dem wir alles
haben, und was Er thut, iſt alles gut, obs noch ſo traurig ſchiene. Der
HEXRR hat uns geſchlagen. Aber weinet nicht! Ob er gleich ſchlagt
und Kreutz auflegt, bleibt doch ſein Herz gewogen. OOtt hat endlich

auch
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auch in dieſer Noth noch die Augen ſeiner Barmherzigkeit uber uns offen
ſtehen laſſen. Denn wie leicht hatte es bey ſolchen ſchweeren Zornwol—
ken geſchehen konnen, daß er auch auf unſere Wohnungen und ſein Haus
Feuer herab geſturzet, oder uns durch große Waſſerfluthen das Unſrige
und unſer Leben geraubet hatte, daß wir vielleicht heute bey den Stein—
und Aſchenhaufen unſerer Kirche unſern Gottesdienſt unter frehen Him—
mel hatten halten muſſen! Da wurde erſt unſere Noth recht groß ge—
weſen ſeyn. Aber, ſehet, das hat GOtt nicht gethan! Zwar unſere
Sunden hatten dies und ein weit harteres verdienet; aber er gedachte
auch im Zorn nicht an unſere Sunden, ſondern an ſeine Gute, die von
der Welt her geweſen iſt. Er hat nur das Geringere, unſern Unterhalt
und Speiſe, dahin genommen: Er hat uns das Beſſere, unſer Leben,
unſer Gotteshaus, unſere Wohnungen gelaſſen. Denn allein ſeine Gu—
te war es, daß wir nicht gar aus ſind. Darum danket dem HErrn,
denn er iſt auch unter den Strafgerichten noch freundlich, und ſeine Gu
te wahret ewiglich. Ehret nur euern GOtt von nun an durch Glau—
ben und heiligen Wandel. Ehret ihn durch Gedult und Vertrauen, und
ſaget mit jenem heiligen Hiob, der weit mehr als wir verlohren hatte:

Der AErr hats gegeben, der HErr hats genommen: DerName des SErrn ſey gelobet! (Hiob 1, 21.) Ruffet ihn end—
lich an in der Noth, ſo wird er euch erretten, und ihr werdet ihn am
Ende preiſen, daß er eures Angeſichts Hulfe und euer GOtt war. So
wird auch der gute, gnadige und barmherzige GOtt ferner uber uns wa

chen. Er wird es mit uns nicht gar aus ſeyn laſſen. Er wird uns
als Zerriſſene wieder heilen, und als Zerſchlagene verbinden. Denn

GOTd iſt und bleibt getreu!
Er troſtet nach dem Weinen;
Er laßt, nach Auver Nacht,

DTT
Der Sturm, or Kreutzes Sturm,
Die Freudenſtenn ſcheinen.

Geht augenblicks vorbey.

Sey, Seele, nur getroſt!
GOLCdJ iſt und bleibt getreu! Amen.
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